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Vorwort  

Auch in diesem Jahr liefert der Jahresbericht des Sparkassen-Tourismusbarometers praktische Hi n-

weise, exklusive Kennzahlen und zukunftsorientierte Analysen. Die Ergebnisse zeigen, wo Stärken 

weiter ausgebaut und Schwächen ausgeräumt werden können. 

 

Der Jahresbericht 2010 enthält wie in den vergangenen Jahren aktuelle Informationen und Hinweise 

zur touristischen Marktentwicklung in Schleswig -Holstein : Schleswig-Holstein -Tourismus im Wett-

bewerbsvergleich, die wirtschaftliche Lage im Gastgewerbe und in der Freizeitwir tschaft oder das 

Zukunftsbaro meter, das die Stimmung und Trends in der Tourismusbranche  widerspiegelt, sind in 

diesem Zusammenhang die Stichworte. 

 

Als erstes Branchenthema ist in diesem Jahr, gerade vor dem Hintergrund des Weltnaturerbes Wa t-

tenmeer, aber auch wegen der großen Bedeutung für alle Regionen Schleswig-Holsteins,  das Seg-

ment ĂNatur und Tourismusò ausgewªhlt worden. Die Darstellung praxisnaher Empfehlungen zur 

Produkt - und Angebotsgestaltung sowie die Bedürfni sse der Zielgruppen stehen dabei, mit Blick auf 

die Tourismuskonzeption des Landes, im Vordergrund.  

 

Darüber hinaus wird auch in diesem Jahr durch die finanzielle Unterstützung des Wirtschaftsminist e-

riums ein zweites Spezialmodul - ĂSeebrücken in Schleswig-Holsteinò - möglich. Ziel ist es, Position 

und Potenzial im Wettbewerbsumfeld zu analysieren und Optimierungsvorschläge für das Gesam t-

angebot des Landes zu erarbeiten.  

 

Wir wünschen Ihnen eine aufschlussreiche Lektüre und hoffen, dass die Ergebnisse des Sparkassen-

Tourismusbarometers dazu beitragen, Ihre Arbeit für das Urlaubsland Schleswig -Holstein noch wir k-

samer zu gestalten. 

 

Präsident des Sparkassen- und   Vorsitzender des Tourismusverbandes 

Giroverbandes für Schleswig-Holstein   Schleswig-Holstein  

 

 

 

Jörg-Dietrich Kamischke    Volker Popp 
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I EINFÜHRUNG 

Das Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig -Holstein existiert 

seit Januar 2002. Träger sind der Sparkassen- und Giroverband für 

Schleswig-Holstein (SGVSH) sowie der Tourismusverband Schles-

wig-Holstein (TVSH). Es wird wissenschaftlich betreut und durchge-

führt von der dwif-Consulting GmbH. Projektbüro ist das dwif -

Berlin. 

 

Ziele  

Ziel des Tourismusbarometers Schleswig-Holstein 1 ist die kontin u-

ierliche, problemorientierte Beobachtung der Tourismusentwic k-

lung in Schleswig-Holstein und seinen Reisegebieten. Bereits seit 

1998 existiert ein solches Marktforschungsinstrument  für die neu-

en Bundesländer, das Tourismusbarometer des Ostdeutschen Sparkassenverbandes (OSV).2 Im Jahr 

2003 wurde das Tourismusbarometer Niedersachsen konzipiert, dessen Träger der Sparkassenver-

band Niedersachsen (SVN)3 unter Beteiligung der Stadt Bremerhaven ist. Seit 2004 gibt es das To u-

rismusbarometer Saarland. Träger dort sind der Sparkassenverband Saar (SVSaar)4 und das Land 

Saarland. Im Herbst 2007 startete  das Tourismusbarometer Rhein land-Pfalz, Träger ist der Sparkas-

senverband Rheinland-Pfalz (SVRP)5. Seit 2008 werden diese Ăregionalenò Barometer auf Bundes-

ebene durch das Tourismusbarometer Deutschland ergänzt ; Träger ist der Deutsche Sparkassen- und 

Giroverband (DSGV)6. Hieraus ergeben sich wertvolle vertiefende Vergleichsmöglichke iten zwischen 

den einzelnen Bundesländern und ð für Schleswig-Holstein besonders wichtig ð zwischen allen deut-

schen Küstenreisegebieten an Nord- und Ostsee. 

 

Das Tourismusbarometer sollé 

ī den Nutzer aufmerksam machen auf Erfolge und Misserfolge sowie auf wichtige strukturelle Verä n-

derungen der Tourismusentwicklung . 

ī als Frühwarnsystem dienen, das heißt, rechtzeitig auf problematische Entwicklungen hi nweisen 

und Handlungsbedarf identifizieren.  

ī als kontinuierlich es Monitoring zeitliche, regionale und sektorale Vergleiche ermögl ichen. 

 

Letztlich soll das Tourismusbarometer Entscheidungsfindungen für die Infrastrukturentwicklung er -

leichtern ebenso wie für das Marketing.  

 

                                                                 
1 www.sparkassen-tourismusbarometer .de und www.sparkassen-tourismusbarometer -sh.de 

2 www.osv-online.de  und www.tourismusbarometer.de  
3 www.svn.de 

4  www.sparkassen-finanzgruppe -saar.de 
5  www.sv-rlp.de 
6  www.dsgv.de 

http://www.sparkassen-tourismusbarometer/
http://www.osv-online.de/
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Module  

Das Tourismusbarometer ist modular a ufgebaut: 
 

Angebots- und 
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experten

Seebrücken 
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chance

Naturtourismus 

und Umwelt-

orientierung im 

SH-Tourismus

Wirtschaftliche 
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Gastgewerbes
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chance
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und Umwelt-
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Wirtschaftliche 

Situation des

Gastgewerbes

Trend-Ticker

 
 

Das Tourismusbarometeré 

ī ermöglicht mit Hilfe eines jährlich gleich bleibenden Datensets strukturelle, (über -)regionale Ver-

gleiche und Einschätzungen zur Angebots - und Nachfrageentwicklung des Tourismus in den ei n-

zelnen Bundesländern, Reisegebieten beziehungsweise Sparkassengeschäftsgebieten Schleswig-

Holsteins. 

ī schließt wesentliche Informationslücken der amtlichen Tourismusstatistik zum Umfang des Übe r-

nachtungstourismus durch Quantifizierung und qualitative Analyse des sogenann ten Grauen Be-

herbergungsmarktes.  

ī stellt Daten zum Wirtschaftsfaktor Tourismus in Schleswig-Holstein zur Verfügung.  

ī stellt die Ergebnisse der ĂFremdabhebungen an Geldautomaten der Sparkassenò (sogenannte GA-

Daten) als Marktforschungsquelle für die Herkunftsstruktur der Inl andsgäste nach Bundesländern 

zur Verfügung. 

ī bietet als einziges Marktforschungsinstrument Informationen zum Markterfolg unte rschiedlichster 

touristischer Einrichtungen, der touristischen Wetterstati onen. 

ī gibt einen Überblick über die aktuelle wirtschaftlic he Situation gastgewerblicher Kredi tnehmer der 

Sparkassen. 

 

Seit 2001 liefert  das Modul Zukunftsbarometer  einen Ausblick auf das jeweils kommende Jahr. Je 

nach Verfügbarkeit enthält  es aktuelle Informationen über Branchentrends . In dieser Ausgabe be-

steht es aus zwei Komponenten: 

ī Die Ădwif-Stimmungsumfrageò konzentriert sich auf eine Kurzbefragung der regionalen Tourismus-

verbände in Schleswig-Holstein . Sie ermittelt die Erwartungen an die Sa ison 2010 und die Aktiv i-

tätsschwerpunkte der Regionen  und Orte. 

ī Der ĂTrend-Tickerò stellt in komprimierter Form wichtige übergeordnete Trends und Inn ovationen 

im Tourismus vor. 

 

Die aktuellen Branchenthemen werden jährlich wechselnd, in Abstimmung mit dem Beirat 7 des Tou-

rismusbarometers, festgelegt. Das Tourismusbarometer 2010 befasst sich mit  folgenden Themen: 

ĂNatur und Umweltorientierung im Tourismusò und ĂSeebrückenò. Letzteres wurde durch Zusatzmit-

tel des schleswig-holsteinischen Ministeriums für Wirtschaft, Wissenschaft und Verkehr ermö glicht.  

                                                                 
7  siehe Verzeichnis der Beiratsmitglieder  
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II SCHLESWIG-HOLSTEIN-TOURISMUS IM WETTBEWERBS-
VERGLEICH 

1 Anpassungen der amtlichen Tourismusstatistik  

Das Tourismusjahr 2009 war nicht nur geprägt von der Wirtschaftskrise und neuen tourist ischen 

Angeboten. Auch in der amtlichen Tourismusstatistik kündigte sich eine Umstellungsphas e an. Zwi-

schen 2009 und 2011 gibt beziehungsweise wird es eine Reihe von Anpassungen geben: 

1. Neustrukturierung der Betriebstypen des Beherbergungsgewerbes  

2. Integration des Betriebstyps Campingplätze  

3. Neue EU-Verordnung ĂTourismusstatistikenò 

 

Diese Anpassungen finden unter dem Dach der EU-weiten Harmonisierung statistischer Erhebungen 

statt. Sie wirken sich somit ebenso auf die Bilanzen der in diesem Bericht dargestellten Bundes -, 

Länder- und Regionsergebnisse aus wie auf alle Arten von Benchmarks. Dies macht Vergleiche bei 

vielen Indikatoren unmöglich. Ausführliche Informationen zu den Anpassungen und ihre n Konse-

quenzen für den Bericht werden in den folgenden Kapiteln dargestellt . 

 

1.1 Neustrukturierung der Betriebstypen des Beherbergungsgewerbes  

Am 30.12.2006 wurde die neue europäische Wirtschaftszweigklassifikation NACE Rev. 2 veröffent-

licht. Als Folge musste auch die nationale Gliederung angepasst werden. Die mit dem Berichtsmonat 

Januar 2009 neu eingeführte Klassifikation der Wirtschaft szweige 2008 (WZ 2008) hat Auswirkungen 

auf den Nachweis der Betriebsarten im Beherbergungsgewerbe: Die Boardinghouses sind keine e i-

genständige Betriebsart mehr, sondern werden den Hotels zugerechnet. Dafür haben Schulungshe i-

me nun eine gesonderte Position. Zusammen mit den Vorsorge- und Rehabilitationskliniken bilden 

sie die Betriebsartengruppe ĂSonstige tourismusrelevante Unterk¿nfteò. Sie umfasst Betriebsarten, 

die nicht zum Beherbergungsgewerbe im Sinne der Klassifikation der Wirtschaftszweige 2008 geh ö-

ren, also weder der Hotellerie noch den Ferienunterkünften oder Campingplätzen zugeordnet we rden 

können, aber dennoch Teil der Beherbergungsstatistik sind. 8 Leider gibt es bei dieser Umstellung 

unterschiedliche Herangehensweisen in den einzelnen Bundesländern, was die Vergleiche u nd Inter-

pretationen ð zumindest derzeit ð zusätzlich erschwert. 

 

Für den vorliegenden Jahresbericht 2010 bedeutet das:  

ī Betriebstypenspezifische Vergleiche sind nur eingeschränkt möglich.  

ī Abhängig vom Bundesland können die Daten einige r Betriebstypen für 20 09 nicht ausgewiesen 

werden. 

ī Insbesondere bei kleineren Gebietseinheiten greift der Datenschutz , und es machen sich ĂZahlen-

Spr¿ngeò bemerkbar. 

 

1.2 Integration des Betriebstyps Campingplätze  

Ab dem 01.01.2009 haben das Statistische Bundesamt und eine Reihe von Landesämtern ihre Aus-

wertungs - und Veröffentlichungspraxis verändert. Wie seit 2004 bereits für die Nachfragedaten, so 

                                                                 
8  Statistisches Bundesamt 2009  
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werden nun auch auf der Angebotsseite die Beherbergungsbetriebe um den Betriebstyp Campin g-

plätze, der bisher einzeln ausgewiesen wurde, ergänzt. Viele Ämter befinden sich allerdings derzeit in 

der Umstellungsphase.  Auch Schleswig-Holstein weist das touristische Angebot noch ohne Camping 

aus. 

 

Zur Bettenanzahl in gewerblichen Betrieben ab neun Betten werden die Schlafgelegenheiten auf 

Campingplätzen hinzugerechnet. Nach Vorgabe der EU geht ein Stellplatz mit vier Schlafgelegenhe i-

ten in die Statistik ein, jedes Bett in den anderen Betriebstypen weiterhin mit einer Schlafgelege n-

heit. 9 Die Ausweisung von Betten in Beherbergungsbetrieben und Sc hlafgelegenheiten auf Campin g-

plätzen erfolgt nicht mehr durchgängig getrennt. Eine Berechnung auf Basis der betriebstypenspez i-

fischen Veröffentlichungen ist nicht für alle regionalen Einheiten flächendeckend möglich. Insbeso n-

dere bei Reisegebieten, Kreisen und Gemeinden erweist sich der Datenschutz als Ănat¿rliche Gren-

zeò. 

 

Camping inklusive ð neue Datenbasis in der Beherbergungsstatistik beachten  

Diese Umstellung hat erhebliche Folgen für die Ausweisung der Kennzahlen Betriebsgröße und Au s-

lastung. Während die Betriebsgröße aufgrund der großen Campingplätze einen methodisch bedin g-

ten Sprung nach oben macht, gehen die durchschnittlichen Ausla stungszahlen rapide zurück. Je nach 

Bedeutung des Campingsektors ergeben sich ferner völlig neue Rangfolgen bei Bundesl änder- und 

Regionsrankings. Diese dürfen in Bezug auf die betriebswirtschaftliche Lage und Leistungsfähigkeit 

nicht falsch ausgelegt werden. 

 

Für den vorliegenden Jahresbericht 2010 bedeutet das:  

ī In vielen Fällen erfolgt eine Ausweisung der Beherbergungsbe triebe inklusive Camping.  Mit dem 

Jahresbericht 2011 wird diese Umstellung abgeschlossen sein.  

ī Eine Vergleichbarkeit der Daten für 2009 (und folgende) mit den Vorjahren ist nur noch bedingt 

gewährleistet.  

ī In einigen Ländern  werden die Daten jedoch weiterhi n ohne Campingplätze abgebildet, da die Um-

stellung ð vor allem der langfristigen Zeitreihen ð noch nicht abgeschlossen ist.  

ī Die Datengrundlagen der einzelnen Diagramme im vorliegenden Bericht variieren.  

ī Die Zeitreihen werden vor allem angebotsseitig teilw eise mit einem ĂZahlen-Sprungò dargestellt.  

 

Wichtig sind  daher die Hinweise im Text und in den Abbildungsüberschriften. 

Die Abbildungen und Tabellen, in denen diese Besonderheit zu beachten ist, 

sind mit dem rechts abgebildeten Textfeld  kenntlich  gemacht:  

 

1.3 Neue EU-Verordnung ĂTourismusstatistikenò 

Neben den Reformen bei den Betriebstypen ist ab dem Erhebungsjahr 2011 eine Anpassung der 

Abschneidegrenze bei gewerblichen Beherbergungsb etrieben geplant. Sind derzeit noch Einheiten 

mit neun und mehr Betten m eldepflichtig, wird dies auf den europaweit ei nheitlichen Wert von zehn 

und mehr Betten angehoben. Bei Campingplätzen wird die Abschneid egrenze von drei und mehr auf 

                                                                 
9  Statistisches Bundesamt 2009  

i ab 2009 inkl.  

Schlafgelegenheiten 

auf Campingplätzen 
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zehn und mehr Stellplätze heraufgesetzt. Erste Schätzungen des Statistischen Bundesamtes gehen 

davon aus, dass bundesweit rund 2 % der Betriebe aus der Auskunftspflicht entlassen werden, aber 

nur 0,2 % der Übernachtungen herausfallen. Diese weitere Umstellung wird zukünftig je nach Reg i-

onstyp und Betriebsstruktur ebenfalls Schwierigkeiten bei Z eitre ihenvergleichen nach sich ziehen. 

 

Neue Abschneidegrenze bei gewerblichen Beherbergungsbetrieben  

Im Rahmen der Harmonisierung gibt es weitere Neuerungen, welche für die regionalen Ei nheiten 

Bund, Bundesland, Regierungsbezirk (NUTS-2) an Eurostat übermittelt werden müssen. 10 Die wich-

tigsten sind im Folgenden aufgeführt. Inwieweit und auf welchen räumlichen Ebenen diese Daten 

auch in den Veröffentlichungen der Statistischen Landesämter abgebildet we rden, steht noch nicht 

fest. 

ī Angebotsseite: Entsprechend der ĂArt des Ortesò sieht die Statistik k¿nftig eine Ausweisung nach 

Ămaritimò und Ănicht -maritimò sowie dicht, mittel und dünn besiedelten Orten vor. Die Zimmerau s-

lastung in der Hotellerie wird für Betriebe ab 25 Gästezimmern darg estellt.  

ī Nachfrageseite: Die Diskussionen um die konkreten Inhalte der Verordnung laufen noch. Der Ent-

wurf enthält  Erhebungen zu Destinationstypen, Reiseausgaben und soziodemografi schen Ge-

sichtspunkten . 

 

Die Inhalte der EU-Verordnung gelten grundsätzlich als Mindestanforderungen a n die Statistischen 

Ämter in Deutschland. Darüber hinaus sind theoretisch weitere Erhebungen und Veröffentlichungen 

möglich. Es ist jedoch zu erwarten, dass ð im Sinne einer bundesweiten Harmonisierung, des Bür o-

kratieabbaus und der Entlastung der Unternehm en ð keine Parallelstrukturen aufgebaut we rden. 

 

Für den vorliegenden Jahresbericht 2010 heißt das:  

ī Keine Auswirkungen. Denn die dargestellten  Änderungen im Zuge der neuen EU-Verordnung zei-

gen sich ð abhängig vom Umsetzungszeitpunkt ð frühestens  ab Januar 2011. Ab dem Tourismusba-

rometer Jahresbericht 2012 sind dann aber weitere Sprünge in den Zeitreihen zu erwarten. 

ī Die europaweite Vergleichbarkeit und Qualität der erhobenen Daten wird von dieser Harmonisi e-

rung massiv profitieren (ab Jahresbericht 2012).  

ī Dank neuer Strukturdaten zu Regions - und Destinationstypen sind dann allerdings verti efende 

Marktanalysen zu Themen möglich , zu denen bisher keine Daten vorlagen (ab Jahresbericht 2012).  

 

1.4 Schnelle Vergleichbarkeit: Was ist möglich, was nicht?  

ĂDer Tourismusbranche ein kontinuierliches Monitoring mit zeitliche n, regionalen und sektoralen 

Vergleichen ermöglichenò, so lautet eines der Kernziele des Tourismusbarometers. Dieses Ziel ist 

derzeit aufgrund der skizzierten Änderungen in der amtlichen Touri smusstatisti k nur eingeschränkt 

realisierbar. Umso wichtiger ist es, Vergleichsmöglichkeiten und Stolperfallen während der Umste l-

lungsphase transparent darzustellen und somit Fehlinte rpretationen vorzubeugen. Hierzu hat das 

Tourismusbarometer für die betrachteten Kenn zahlen ein Ampelsystem eingeführt, das dem Leser 

einen schnellen Überblick verschafft. 

 

                                                                 
10  Eurostat 2009  
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Grüne Ampel = uneingeschränkt vergleichbar  

ī Zeitreihen - und Bundesländer-/Regionsvergleiche sind uneingeschränkt mö glich! 

ī Die Daten werden weiterhin auf vergleichbarer  Basis von den Statistischen Ämtern ausge-

wiesen oder konnten mit Hilfe  der absoluten Werte berechnet werden. 

  

 

Gelbe Ampel = eingeschränkt vergleichbar  

ī Zeitreihen - oder Bundesländer-/Regionsvergleiche sind uneingeschränkt mö glich! 

ī Die Daten werden aber nur teilweise auf vergleichbarer Basis von den Statist ischen Ämtern 

ausgewiesen. Nachberechnungen sind nicht ohne Weiteres möglich. 

  

 

Rote Ampel = derzeit nicht vergleichbar  

ī Weder Zeitreihen - noch Bundesländer-/Regionsvergleiche sind zulässig!  

ī Die ausgewiesenen Daten der Statistischen Ämter sind nicht vergleichbar , Nachberech-

nungen nicht möglich.  

 

Diese Umstellungen haben selbstverständlich auch zur Folge, dass die Ausführungen im diesjährigen 

Datenteil von der erfolgreichen Praxis der vergangenen Jah re abweichen. Die problemorientierte 

Analyse der Tourismusentwicklung und die darauf basierende Able itung von Handlungsfeldern tre ten 

vorübergehend einen Schritt zurück. Vielmehr stehen die A spekte Aufklärung und Transparenz im 

Vordergrund. Dort , wo es methodisch richtig und sinnvoll ist, sind jedoch weiterhin Analysen und 

Empfehlungen zu finden. 

 

Zusammenfassung  

ī Die Umstellungen der amtlichen Tourismusstatistik in den Bereichen Wirtschaftszweigklassifizi e-

rung und Betriebstyp Campingplätze sowie die neue EU-Verordnung ĂTourismusstatistikenò haben 

teils erheblichen Einfluss auf Vergleichs - und Interpretationsmöglichke iten der Daten. 

ī Die Umstellungsphase wird  voraussichtlich  erst 2011 abgeschlossen sein. Das Tourismusbarome-

ter begleitet  den Prozess und fungiert dabei als Lotse durch die neue Datenwelt. Es stellt den tou-

ristischen Akteuren die Änderungen transparent dar und gibt Empfehlungen zu Umgang und I nter-

pretation der neuen Daten . 

ī Aus Nutzersicht sollten die Erhebungs - und Zuordnungsmethoden der einzelnen Bundesländer 

möglichst schnell angepasst werden. Ferner ist eine einheitlichere Veröffentlichungspraxis anz u-

streben, um gerade auch unterhalb der Ebene der Bundesländer die immer stärker nachgefragten  

Wettbewerbsvergleiche zu erleichtern.  

 

2 Schleswig -Holste in im Ländervergleich  

2.1 Rahmenbedingungen  

Angesichts der Wirtschafts - und Finanzkrise war das Jahr 2009 alles andere als einfach: Das Bruttoin-

landsprodukt ist real um 5  % gegenüber dem Vorjahr gesunken; die Bruttoinvestitionen sind im gle i-

chen Zeitraum sogar um 12,5 % eingebrochen. Erstmals in der Geschichte der Bundesrepublik ging 

der durchschnittliche Bruttoverdienst leicht zurück.  
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Die Wirtschaftsentwicklung blieb auch für die Tourismusbranche nicht ohne Folgen. Die Zahl intern a-

tionaler Ankünfte sank erstm als seit 2003: um 4,3 % gegenüber 2008. Insgesamt mussten weltweit 

fast alle Regionen empfindliche Nachfragerückgänge verkraften:  11 

  Nur Afrika schloss das Jahr 2009 mit einem Zuwachs von 5 % ab, wozu vor allem die Länder südlich 

der Sahara mit überdurchschnittlichen Wachstumsraten von bis zu 9  % in der zweiten Jahreshälfte 

beigetragen haben. 

  In Amerika machte sich die Krise vorwiegend in den USA, Kanada und Mexiko bemerkbar, wodurch 

die Ankünfte insgesamt um 5  % zurückgingen. Viele Länder Südamerikas und der Karibik konnten 

jedoch positive Ergebnisse erzielen.  

  Asien und der Mittlere Osten konnten sich nach zum Teil drastischen Nachfrageeinbußen von J a-

nuar bis Juni (Mittlerer Osten: -17 %) bis zum Jahresende erholen und bereits wieder leichte Z u-

wächse verbuchen, die dennoch das Gesamtergebnis nicht aus dem Minus herausholen konnten. 

Asien verzeichnete einen leichten Rückgang von 2 %, wohingegen sich der Mittlere Osten nach der 

Boomphase der letzten Jahre mit Verlusten von fast 6  % abfinden musste.  

  Auch in Europa machte der Tourismuswirtschaft vor allem die erste Jahreshälfte mit Rüc kgängen 

um 10 % zu schaffen. Hier zog die Nachfrage jedoch auch im zweiten Halbjahr nicht in dem erhof f-

ten Maße an. Mit einem Jahresabschluss von -6 % ist Europa ð gleichauf mit dem Mittleren Osten ð 

Schlusslicht im weltweiten Vergleich und legt nun schon das zweite Jahr in Folge eine Wachstums-

pause ein. 

 

Übernachtungsentwicklung in Deutschland: Insgesamt stabil  

Der Deutschlandtourismus verzeichnete mit einem Übernachtungsrückgang von  nur 0,2 % im Ver-

gleich zum Vorjahr eine relativ stabile Entwicklung. Ursachen liegen unter anderem in der hohen 

Binnennachfrage, die krisenbedingt weiter gestiegen ist: Die I nlandsurlaube der Deutschen legten 

2009 um 2 % zu. Verluste schrieben hingegen di e Auslands- und Geschäftsreisen (jeweils -4 %).12  

 

Im Detail fiel die Bilanz des Jahres 2009 in Deutschland ebenfalls sehr ambivalent aus: Rückgängen 

von knapp 10 % beim durchschnittlichen Zimmererlös und fast 5  % bei den Passagierzahlen an 

deutschen Flughäfen stehen Erfolgsmeldungen bei Hochsee- und Flusskreuzfahrten in Deutschland 

(+13,5 % Umsatz) und Städtereisen nach Berlin und Hamburg (+6 % Übernachtungen) gegenüber. 13 

 

Prognose für 2010: Leichte Erholung  

Für das Jahr 2010 erwartet die  World Tourism Organization (UNWTO) eine weltweite Erholung der 

Tourismusbranche. Die Wachstumsrate der internationalen Ankünfte wird auf 3 bis 4  % prognost i-

ziert, womit das Rekordniveau von 2008 jedoch noch nicht wieder erreicht wäre. Trotz erster Anze i-

chen eines wirtschaftlichen Aufschwungs ist eine Rückkehr der Touristen insgesamt und der Deu t-

schen im Speziellen zu ihrem gewohnten Reiseverhalten nicht a bzusehen: 

  Bislang sehen die Urlaubsplanungen der deutschen Bevölkerung verhalten aus. Für den Sommer 

waren zu Jahresanfang über 4 % weniger Reisen gebucht als im Vorjahr.14 

                                                                 
11 UNWTO 2010 
12  Statistisches Bundesamt, IPK International 2010  
13  www.strglobal.com, ADV 2010, Statistisches Bundesamt 
14  GfK Panel Services Deutschland 2010 
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  Die Reiseausgaben sind 2009 drastisch gesunken: in Europa um 13 %, in Deutschland um 5 %. Für 

2010 wird zwar wieder ein Anstieg der Reiseausgaben der Deutschen vorausgesagt, dieser dürfte 

mit geschätzten 1 ,3 % allerdings eher moderat ausfallen. 15 

  Für den Deutschlandtourismus stehen die Zeichen jedoch auch 2010 gut: Der Urlaub im e igenen 

Land bleibt sehr beliebt. Hingegen sind weitere Rückgänge bei den Auslandsreisen und insbeso n-

dere bei den Fernreisen zu erwarten.16 

  Der internationale Reiseverkehr wird ð wie bereits im zweiten Halbjahr 2009 ð weiter anziehen, 

allerdings auf dem relativ geringen Niveau der Vorjahre. Insgesamt wird es darauf a nkommen, die 

Verluste wettzumachen und Marktanteile zurückzug ewinnen. 

 

Neben dem boomenden Inlandstourismus werden vor allem Steigerungen im Kreuzfahr ttourismus 

erwartet. 2010 taufen verschiedene europäische und amerik anische Reedereien neue Schiffe. Auch 

Städtereisen haben sich als erstaunlich krisensicher erwiesen. Deutsche Städte können 2010 von der 

Inlandsnachfrage profitieren. Der Gesundheitsto urismus weist ð vor allem vor dem Hintergrund des 

demografischen Wandels und eines wachsenden Gesundheitsverständnisses ð ein hohes Zu-

kunftspotenzial auf. Wachstumschancen werden außerdem für Pauschalangebote und All-Inclusive-

Urlaube prognostiziert.   

Die Zurückhaltung in Geschäftsreisetätigkeit, Tagungsgeschäft und Ausgaben wird j edoch anhalten 

und somit neue Geschäftsmodelle erfordern. Denn eine mittelfristige Rückkehr zu alten Vo lumina ist 

eher unwahrscheinlich.  

 

Der Trend zu immer günstigeren Reiseformen ð vor allem im Bereich der Transportmittel ð sowie die 

zunehmende Bedeutung von Internet, virtuellen sozialen Netzwerken und mobilen Kommunikat i-

onsmedien werden den Tourismus in den nächsten Jahren entscheidend verändern. 

 

Ob die Senkung des Mehrwertsteuersatzes für Beherbergungsleistungen zu einer Verbess erung der 

Wettbewerbsfähigkeit der inländischen Unterkunftsbetriebe beiträgt, wird sich 2010 herausstellen. 

Erste Umfragen verdeutlichen, dass die Mehrheit der Hoteliers die Ei nsparungen in ihre Betriebe 

investieren will, Preissenkungen planen hingegen nur wenige Häuser. 17  

 

Hohe Energiekosten stellen die touristischen Betriebe auch 2010 vor Herausford erungen, weshalb 

die Bedeutung  von nachhaltigen, energieeffizienten Lösungen z unimmt.  

 

Zusammenfassung  

Das Jahr 2009 war für den Tourismus in Deutschland und in der gesamten Welt aus bekannten Grün-

den ein schwieriges Jahr. 

ī Die Zahl der weltweiten Ankünfte im Tourismus ging 2009 drastis ch zurück, konnte sich jedoch 

bereits in der zweiten Jahreshälfte wieder erholen. Dennoch fiel die Bilanz mit einem Minus von 

4 % negativ aus. Der Deutschlandtourismus erreichte  im Gegensatz dazu mit eingebüßten 0,2 % 

Übernachtungen immerhin fast das Vorja hresergebnis.  

                                                                 
15  IPK International 2010, Commerzbank 2010 
16  BAT Stiftung für Zukunftsfragen 2010  
17  AHGZ und Internorga 2010, Süddeutsche Zeitung 2010  
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ī Für das kommende Jahr prognostiziert die UNWTO weltweit wieder ein moderates Wachstum zwi-

schen 3 % und 4 %. Auch für den Deutschlandtourismus sind die Perspektiven nicht schlecht. In s-

besondere auf den Inlandstourismus richten sich  die Hoffnun gen. 

 

2.2 Nachfrageentwicklung  

 

Daten: uneingeschränkt vergleichbar  

ī Alle Übernachtungen inklusive Camping ausgewiesen, bei Vorjahresvergleichen zurückg e-

rechnet (in Tabellen: zusätzlich Vergleichswerte ohne Camping) 

ī Zeitreihen - und Bundesländervergleiche unein geschränkt möglich  

 

2009 ging die touristische Nachfrage in Deutschland erstmals seit 2003 wieder z urück. Die Ankünfte 

sanken im Vergleich zum Vorjahr um 0,1 % auf 133 Millionen, die Übernachtungen um 0,2  % auf 369 

Millionen. Dabei nahm die Nachfrage aus dem Ausland deutlich (-2,7 %) ab, während die des Inlands 

weiter anstieg (+0,5  %). 

 

Das Wachstum Schleswig-Holsteins lag 2009 deutlich über dem bundesdeutschen Durc hschnitt. Es 

wurden 5,8 Millionen Ankünfte (+2,7  %) und 24,3 Millionen Übernachtungen (+1,9  %) erzielt. Zwar 

stieg der Marktanteil dadurch um 0,1 Prozentpunkte auf 6,6 an, im Übernachtungsranking bleibt es 

jedoch für Schleswig-Holstein bei Platz sieben (alle Übernachtungen) beziehungsweise Platz drei 

(nur Urlaubsreisen 18). 

 

Übernachtungsentwicklun g: Große Unterschiede im Ländervergleich  

Die Entwicklung der Übernachtungen in den einzelnen Bundesländern zeigt Tabelle 1. Zum Vergleich 

sind beide Varianten ausgewiesen: Übernachtungen in gewerblichen Beherbergungsbetrieben eine r-

seits mit, andererseits o hne Campingplätze. Die folgenden Ausführungen beschränken sich jedoch 

auf die Darstellung der Daten inklusive Camping:  

  Die größten Volumenbringer hatten 2009 mit den größten Verlusten zu kämpfen: In Bayern, B aden-

Württemberg und Nordrhein -Westfalen, die einen Marktanteil von 43  % auf sich vereinen, sanken 

die Übernachtungszahlen um 2,2 bis 3,1 %. Der vergleichsweise hohe Anteil der ausländischen  

Übernachtungen und die Bedeutung des Geschäftstourismus bieten Erklärungsansätze  hierfür. 

  Die größten Zuwächse verzeichneten die Stadtstaaten Berlin und Hamburg: +6  %! Beide Städte 

profitierten von der steigenden inländischen Nachfrage im Städtetourismus. In Berlin ve rstärkten 

außerdem Events mit internationaler Ausstrahlung (vor allem Leichtathletik -WM und die Feierlich-

keiten Ă20 Jahre Mauerfallò) den Anstieg der Ausländerübernachtungen.  

  Weitere Gewinner waren die Küstenbundesländer als klassische Ziele für einen Urlaub im eigenen 

Land. Mit 1,9 % lag das Wachstum Schleswig-Holstein s deutlich über dem bundesdeutschen  

Durchschnitt, konnte jedoch nicht ganz mit Mecklenburg -Vorpommern mi thalten.  

                                                                 
18 FUR 2010 
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Tab. 1: Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben ² 9 Betten und auf Campingplätzen nach 

Bundesländern 2009  

 Beherbergungsbetri ebe 

² 9 Bette n 

Beherbergung sbetriebe  

² 9 Bette n und Campingplätze  

Anzahl 

(in Mio.)  
Rang 

Veränderung 

2009/2008  (in 

%)  

Anzahl 

(in Mio.)  
Rang 

Veränderung 

2009/2008  (in %)  

Deutschland   343,7   -0,8  368,7   -0,2 

 

Baden-Württemberg   39,3  2  -3,5  42,4  2  -2,8 

Bayern  70,9  1  -2,5  75,2  1  -2,2 

Berlin   18,8  8  6,1  18,9  9  6,2 

Brandenburg   9,4  11  -0,5  10,3  11  0,8 

Bremen  1,6  16  -1,9  1,6  16  -0,7 

Hamburg  8,1  13  5,9  8,2  13  6,0 

Hessen  25,9  5  -1,7  26,9  6  -1,5 

Mecklenburg-Vorpommern   24,4  6  2,3  28,4  5  3,3 

Niedersachsen  33,9  4  0,7  37,6  4  1,9 

Nordrhein -Westfalen  39,0  3  -3,5  40,2  3  -3,1 

Rheinland-Pfalz  18,2  9  -1,5  20,1  8  -0,5 

Saarland*  2,0  15  -  2,1  15  - 

Sachsen  15,8  10  0,5  16,3  10  0,5 

Sachsen-Anhalt  6,4  14  0,1  6,7  14  0,7 

Schleswig -Holstein   21,2  7  0,8  24,3  7  1,9 

Thüringen   8,9  12  2,3  9,4  12  1,9 

* Mit der Einführung der ĂKlassifikation der Wirtschaftszweige  2008ò (ĂWZ 2008ò; vgl. Kap. II 1) sind im Saarland 
Schulungsheime aus der Berichtspflicht herausgefallen. Das Statistische Landesamt Saarland weist daher 
2009 für das Bundesland insgesamt keine Veränderungsraten zum Vorjahr aus. 

Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Bundesamt 

 

Kein Grund zum Ausruhen: Niveau von 1992 weiterhin noch nicht wieder erre icht  

Mit dem jüngsten Nachfragewachstum setzt Schleswig -Holstein den nach mehrjährigen Verlusten 

seit 2006 wieder eingeschlagenen Wachstumspfad fort. Dies zeigt, dass die im Rahmen der Umset-

zung der aktuellen Landestourismuskonzeption entfalteten Aktivität en nun Wirkung zeigen. Dennoch 

ist das Bundesland weiterhin vom bisherigen Nachfragehöhepunkt des Jahres 1992 entfernt. Eine 

automatische Fortsetzung der jüngsten Entwicklung ist angesichts des Konkurrenzdrucks nicht zu 

erwarten. Aus diesem Grund müssen die Bemühungen zur weiteren Forcierung der Tourismusen t-

wicklung unbedingt fortgesetzt we rden.  

 

Übernachtungen auf Campingplätzen: Wachstum von 9  %   

Bei der alleinigen Betrachtung der Übernachtungen auf den Campingplätzen (nur Touristi kcamping, 

ohne Dauercamper) fällt das überdurchschnittliche Wach stum im Vergleich zu anderen gewerblichen 

Beherbergungsbetrieben auf. Im Krisenjahr 2009 konnten in Deutschland 8,9  % mehr Übernachtun-

gen verzeichnet werden als im Vorjahr (2008: +5 %).  

  Absolut gesehen liegen sowoh l die Küstenbundesländer ð Schleswig-Holstein: Platz fünf  ð als auch 

die süddeutschen Bundesländer im deu tschen Campingmarkt weit vorn.  

  Die größte relative Bedeutung hat der Campingtourismus traditionell an den Küsten von Meckle n-

burg-Vorpommern und Schleswig-Holstein. In diesen beiden Ländern wird ein Marktanteil von über 
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12 % erreicht. Es folgen Rheinland-Pfalz, Niedersachsen und Brandenburg mit Marktante ilen von 

rund 9 %. 

  Alle Länder mit Ausnahme von Thüringen konnten 2009 vom Campingboom profitieren. Di e höchs-

ten Gewinne erzielten die Bundesländer an Nord- und Ostsee sowie Brandenburg, Sachsen-Anhalt 

und Rheinland-Pfalz. Hier werden die Konsumzurückhaltung 2009 und der Trend zur zunehmenden 

Marktsegmentierung bei der Quartierswahl eindeutig belegt. ( vgl. Tab. 2) 

Tab. 2: Übernachtungen auf Campingplätzen nach Bundesländern 2009  

 
Anzahl  

(in Tsd.)  
Rang 

Veränderung 

2009/2008  

(in %)  

Anteil Campingübe r-

nachtungen am Bunde s-

land gesamt 2009 (in %)  

Deutschland   25.065   8,9  6,8 

 

Baden-Württemberg   3.154  4  8,1  7,4 

Bayern  4.287  1  2,3  5,7 

Berlin   123  13  33,7  0,7 

Brandenburg   894  9  16,9  8,7 

Bremen  54  15  54,4  3,3 

Hamburg  75  16  12,4  0,9 

Hessen  1.051  8  5,5  3,9 

Mecklenburg-Vorpommern   4.047  2  10,3  14,2 

Niedersachsen  3.656  3  14,7  9,7 

Nordrhein -Westfalen  1.229  7  8,6  3,1 

Rheinland-Pfalz  1.974  6  10,7  9,8 

Saarland  111  14  33,5  5,2 

Sachsen  487  11  1,3  3,0 

Sachsen-Anhalt  299  12  13,9  4,4 

Schleswig -Holstein   3.087  5  10,8  12,7 

Thüringen   538  10  -4,8  5,7 

Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Bundesamt  

 

Aufenthaltsdauer: Schleswig -Holstein trotz Rückgängen auf Platz eins  

 

Daten: uneingeschränkt vergleichbar  

ī Aufenthaltsdauer ohne Camping ausgewiesen, um Vorjahresvergleiche zu ermö glichen 

ī Zeitreihen - und Bundesländervergleiche  uneingeschränkt möglich  

 

Im Langfristvergleich ist die Aufenthaltsdauer in Deutschland deutlich gesunken, sta gniert jedoch 

seit 2007 auf einem Niveau von 2,7 Tagen. In Schleswig-Holstein fielen die Rückgänge besonders 

stark aus: Blieben die Gäste 2000 noch 4,8 Tage, sank der Wert bis 2009 auf 4,2 Tage. Damit ist die 

Aufenthaltsdauer jedoch noch immer die höchste  im Bundesvergleich. Hier zeigen sich deutliche 

Unterschiede zwischen den Bundesländern: 

  Am längsten bleibe n die Gäste in den Küstenbundesländern Schleswig-Holstein und Mecklenburg-

Vorpommern (mehr als vier Tage).  

  Im Mittelfeld rangieren die ländlichen R egionen und Mittelgebirge (2,5 bis 3,5  Tage).  

  In den Städten, die oft Ziele von Kurzurlauben und Geschäftsreisen sind, ist die  Aufenthalt sdauer 

am geringsten (zwei Tage). (vgl. Abb. 1) 
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Abb. 1: Aufenthaltsdauer in Beherbergungsbetrieben ² 9 Betten in den Barometer -Bundes -

ländern 2000, 2004 und 200 9 
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Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Bundesamt  

 

Langfristige Entwicklung : Erholung trotz kurzfristiger Einbrüche im Incoming -Tourismus  

 

Daten: uneingeschränkt vergleichbar  

ī Nachfragekennziffern ohne Camping ausgewiesen, dadurch Vergleichbarkeit mö glich 

ī Zeitreihen - und Bundesländervergleiche  ebenfalls uneingeschränkt möglich  

 

Ein zusammenfassender Vergleich verschiedener Nachfragekennziffern gibt einen Überblick und 

verdeutlicht die Entwicklung Schleswig -Holsteins seit 2000 ( vgl. Abb. 2). Angesichts steigende r An-

künft e und tendenziell stagnierender  Übernachtungen ist der Rückgang der Aufenthaltsdauer deut-

lich zu erkennen. Erst in den letzten Jahren konnte sich die Aufen thaltsdauer dank leicht steigende r 

Übernachtungszahlen auf ein relativ stabiles Niveau ein pendeln. Herauszuheben ist die überdurc h-

schnittliche Entwicklung der Nachfrage aus dem Ausland. Lediglich krisenbedingt mussten 2009 

erstmalig wieder Verluste ausgewiesen werden (vgl. Kap. II 4). 
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Abb. 2: Die touristische Entwicklung 2000 ð 2009 in Schleswi g-Holstein  
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Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Bundesamt 

 

Entwicklung nach Betriebstypen : Klinike n und Camping auf dem Vormarsch  

 

Daten: teilweise eingeschränkt vergleichbar  

  Änderung der Wirtschaftzweigklassifizierung (WZ 2008)  

  Durch Neuzuordnung der Boardinghouses eingeschränkte Vergleichbarkeit ausgewäh lter 

Betriebstypen  

  Aus Datenschutzgründen Einzelausweisung der Betriebstypen Schulungsheime und Fer i-

enzentren nicht möglich  

 

Für eine Bewertung der Wettbewerbsfähigkeit der Betriebsstrukturen in Schleswig -Holstein werden 

im Folgenden langfristige Marktanteils - und Übernachtungsentwicklungen hera ngezogen. Insgesamt 

ist  der Anteil Schleswig-Holsteins am deutschen Gesamtmarkt in den letzten zehn  Jahren zurückge-

gangen (-1,2 %) und lag 2009 bei 6,7 %. Dabei fallen im Vergleich einzelner Betriebstypen jedoch 

große Unterschiede auf: 

  Am dynamischsten entwickelten sich die Segmente Camping sowie Vorsorge- und Rehakliniken mit 

Marktanteilssteigerungen zwischen 10 und 16  %. Beide Segmente, aber auch die Hotels in Schles-

wig-Holstein legten bei den Übernachtungszahlen im Vergleich zur deutschlandweiten Entwicklung 

überdurchschnittlich zu.  Erfreulich ist die Entwicklung der Vorsorge - und Rehakliniken auch inso-

fern, als in Deutschland sowohl die Zahl der Betriebe, als auch die Übernachtungen zweistellige 

Rückgänge verzeichneten. Entgegen dieser Marktbereinigung konnten sich die Betriebe in Schle s-

wig-Holstein nicht nur am Markt halten, sondern ihre Position mit absoluten Nachfragezuwächsen 

und Auslastungssteigerungen sogar verbessern. Auch weiterhin werden Wachstumspotenziale ge-
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sehen: einerseits  aufgrund der  demografischen Entwicklung und des gestiegenen Gesundheitsbe-

wusstseins der Bevölkerung, andererseits angesichts des anhaltenden Trends zum Campingto u-

rismus. 

  Das größte Volumensegment des Landes ð die Ferienhäuser, -wohnungen und -zentren ð hält zwar 

einen relativ hohen Anteil am deutschen Gesamtmarkt (18,7  %), konnte diesen in den let zten zehn 

Jahren aber kaum ausbauen. Auch die Übernachtungen stagnierten.  Das Potenzial ist jedoch wei-

terhin ð vor allem für die Küstenregionen ð sehr groß. Während bei den Wettbewerbern bereits seit 

Anfang der 1990er Jahre zunehmend neue Ferienanlagen am Wasser entstanden, nimmt die Inves-

titionsdynamik in Schleswig -Holstein erst jetzt wieder Fahrt auf. Dabei ist die Qualität der Betriebe 

entscheidend für einen langfristigen Markte rfolg. 

  Sowohl die Hotels garnis als auch die Jugendherbergen und Hütten in Schleswig -Holstein verbuch-

ten leichte Übernachtungszuwächse. Da diese aber teilweise deutlich unter dem Wachstum anderer 

Bundesländer lagen, mussten beide Betriebstypen Marktanteile abgeben. Hier bedarf es geeigne-

ter Strategien zur Neupositionierung, um wieder einen Anschluss an den deutschen G esamtmarkt 

zu finden. 

  Besorgniserregend ist die Entwicklung in den drei ĂProblemsegmentenò des Landes: Die Erho-

lungs-, Ferien- und Schulungsheime ð mit einem (noch) vergleichsweise hohen Anteil am deu t-

schen Gesamtmarkt ð verloren seit 2000 25 % ihrer Übernachtungen sowie 20 % ihres Marktan-

teils. Auch Gasthöfe und Pensionen, die in Schleswig-Holstein traditionell eine relativ geringe B e-

deutung haben, müssen seit Jahren drastische Nachfrageverluste und kontinuierliche Marktaustri t-

te hinnehmen. (vgl. Abb. 3/4) 

Abb. 3: Marktanteile und Entwicklung der Marktanteile Schleswig -Holsteins  für einzelne B e-

triebstypen 2000 ð 2009  
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Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein, Statistisches Bundesamt  
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Erläuterung zu Abbildung 3 : 

Die waagerechte Achse stellt den jeweiligen Marktanteil Schleswig -Holsteins 2009 dar, die senkrech-

te Achse die Veränderung der Marktanteile von 2000 bis 2009. Die durchgängige waagerechte Linie 

markiert die Nulllinie und damit die Grenze für Marktanteilsgewi nn oder -verlust . Die Blasengröße ist 

im Verhältnis zur Anzahl der Übernachtungen des entspr echenden Segments in Schleswig-Holstein 

im Jahr 2009 aufgetragen und spiegelt somit die unterschiedlichen Marktvolumina wider.  

Abb. 4: Übernachtungsentwicklung je Betriebstyp in Schleswig -Holstein  und Deutschland 
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Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein, Statistisches Bunde samt 

 

Zusammenfassung  

ī Deutschland ist mit leichten Verlusten ( -0,2 %) bislang relativ gut durch die Krise geko mmen. Vor 

allem die hohen Zuwächse im Städtetourismus konnten die Rückgänge in den Flächenbundeslä n-

dern auffangen. 

ī Schleswig-Holstein entwickelte sich mit + 1,9 % deutlich positiver. Vor allem der starke Inlan dstou-

rismus in den klassischen Urlaubsdestinationen des Landes  sowie die Zuwächse im Campingtou-

rismus trug en dazu bei. In den nächsten Jahren wird es darauf ankommen, die sinkende Aufent-

haltsdauer der Gäste aufzufangen und auf einem Niveau von mehr als 4 Tagen zu halten.  

ī Besonders wettbewerbs- und zukunftsfähig  zeigen sich die Vorsorge- und Rehakliniken sowie die 

Campingplätze in Schleswig-Holstein. Dem für Schleswig-Holstein bedeutendsten Segment der F e-

rienwohnungen, -häuser und -zentren muss besondere Aufmerksamkeit zuteil werden, um aus der 

Stagnation heraus- und zu alter Stärke zurückzufinden. 
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2.3 Angebotsentwicklung  

Im Folgenden ist  für 2009 bereits die Betten statistik  inklusive der Schlafgelegenheiten auf Camping-

plätzen dargestellt.  Da dadurch die Vergleichbarkeit mit den Vorjahre sdaten nicht mehr möglich wäre 

(ĂZahlen-Sprungò), wurde der Statistikef fekt  herausgerechnet  und die Bettenzahl  ohne Schlafgele-

genheiten auf Campingplätzen  zusätzlich in einer gesonderten Tabellenspalte ausgewiesen. Die 

nachfolgenden Ausführungen beziehen sich aus Gründen der Vergleichbarkeit auf die Betten ohne 

Camping.  

 

Bettenangebot: Leichte r Rückgang auf hohem Niveau  

 

Daten: uneingeschränkt vergleichbar  

ī Umstellung der Angebotsstatistik: ab 2009 Ausweisung von Be tten/Schlafgelegenheiten 

inklusive Campingplätze n 

ī Effekt für 2009 herausgerechnet, dadurch Zeitreihen - und Bundesländervergleiche unei n-

geschränkt möglich  

 

Seit 2000 ist die Zahl der angebotenen Betten in Deutschland um knapp 7  % gestiegen, was vor al-

lem auf die Wachstumsraten seit 2007 zurückzuführen ist (2009: +1,3  %). In Schleswig-Holstein war 

nach Zuwächsen im letzten Jahr wieder ein leichter Rückgang der Bettenkapazitäten zu verzeichnen 

(2009: -1 %; 2008: +2,3 %). Damit liegt Schleswig -Holstein ð absolut gesehen ð aber noch immer auf 

Platz vier hinter den beiden anderen Küstenländern und Rheinland -Pfalz. (vgl. Tab. 3)  

Tab. 3: Anzahl der Betten/Schlafgelegenheiten in Beherbergungsbetrieben 2007  ð 2009  

ð angebotene Betten/Schlafgelegenheiten im  Dezember ð 

Bundesland  Betten 2007  Betten 2008  Betten 2009*   

i ab 2009 inkl.  

Schlafgelegenhe iten auf 

Campingplätzen  

Brandenburg   67.527  68.751  70.656   81.568 

Mecklenburg-Vorpommern   149.695   153.898  153.931  195.191 

Niedersachsen  242.570  243.722  245.209  315.857 

Rheinland-Pfalz  143.342  143.718  144.800  180.620 

Saarland  14.229  14.185  13.356  17.728 

Sachsen  104.254  109.979  112.455  121.127 

Sachsen-Anhalt  51.902  52.698  53.101  62.433 

Schleswig -Holstein   135.839   138.919   137.527  150.047 

Thüringen   65.116  64.814  64.974  72.250 

*  Schlafgelegenheiten auf Campingplätzen herausgerechnet  

Quelle: dwif 2010 , Daten Statistisches Bundesamt 

 

Ein Blick auf die neue Ausweisungsmethodik inklusive Campingplªtze verdeutlicht die Ăneuenò Krªf-

teverhältnisse in der Angebotsstatistik. Das bisherige Betten volumen steigt aufgrund dieses statist i-

schen Effektes (siehe Hinweis zur Datenvergleichbarkeit ) in Deutschland um 17 % auf das neue Ni-

veau der Schlafgelegenheiten  an. In Schleswig-Holstein  fällt der Effekt ð trotz der großen Bedeutung 

des Campingtourismus ð mit +9  % relativ gering aus (zum Vergleich: Niedersachsen +29 %, Meck-

lenburg -Vorpommern +27  %). Ursache ist der Erhebungszeitpunkt im Dezember, zu dem viele Cam-

pingplä tze in Schleswig-Holstein geschlossen sind.  
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Diese Verschiebungen und neuen absoluten Ausgangswerte stellen zuk¿nftig den ĂNormalwertò dar, 

zumal ab dem kommenden Jahr nur noch die Schlafgelegenheiten ausgewiesen werden, um die Ver-

gleichbarkeit mit den Reisegebieten zu gewäh rleisten. 

 

Exkurs:  Gästezimmer in der Hotellerie  

 

Daten: uneingeschränkt vergleichbar  

ī Ausweisung der Gästezimmer in der Hotellerie (Hotels, Hotels garnis, Pensionen und 

Gasthöfe) von der Statistikumstellung nicht betroffen  

ī Zeitreihen- und Bundesländervergleiche uneingeschränkt möglich  

 

Kapazitätsausbau in Deutschland, leichte Rückgänge in Schleswig -Holstein  

Die Hotellerie in Deutschland hat in den letzten Jahren die Anzahl der Gästezimmer kont inuierlich 

ausgebaut (+3 % seit 2007). In Schleswig-Holstein fand im gleichen Zeitraum ein Kapazitätsabbau 

statt . Der Rückgang ist vor allem auf die fehlende Investitionstätigkeit in den Pensionen zurückzufü h-

ren, während sich die Zahl der Gästezimmer in den Hotels kontinuierlich erhöht  hat. Die betriebst y-

penspezifis che Entwicklung bestätigt  sich auch in den betriebswirtschaftlichen Kennzahlen. Aus den 

EBIL-Daten der Sparkassen lässt sich trotz aller Verbesserungspotenziale die relativ starke Perfo r-

mance der Hotels und Hotels garnis ablesen.19 

 

Anzahl der angebotenen G ästezimmer der Hotellerie  2007 ð 2009 

Bundesland  

Angebotene Gästezi mmer 

im Juli  
Veränderung  

2009/2007  

(in %)  

Gäste-

zimmer pro 

Betrieb 

2009 

Anteil an allen 

Gästezimmern 

in Deutsc hland 

2009 (in %)  
2007 2008 2009 

Brandenburg   23.097  25.679  24.158  4,6  25  2,6 

Mecklenburg-Vorpommern   37.951  39.082  39.496  4,1  29  4,3 

Niedersachsen  74.745  76.632  77.441  3,6  24  8,4 

Rheinland-Pfalz  54.298  53.933  55.521  2,3  19  6,0 

Saarland  5.230  5.329  5.209  -0,4  26  0,6 

Sachsen  43.054  44.280  45.600  5,9  27  4,9 

Sachsen-Anhalt  20.014  20.214  20.515  2,5  24  2,2 

Schleswig -Holstein   29.849  29.582  29.513  -1,1  22  3,2 

Thüringen   24.299  23.843  23.975  -1,3  23  2,6 

Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Bundesamt  

 

Betriebsgrößen: Schleswig -Holstein holt auf  

 

Daten: uneingeschränkt vergleichbar  

ī Umstellung der Angebotsstatistik: ab 2009 Ausweisung von Be tten/Schlafgelegenheiten 

inklusive Campingplätzen  

ī Effekt für 2009 herausgerechnet, dadurch Zeitreihen - und Bundesländervergleiche unei n-

geschränkt möglich  

 

Die Wettbewerbsfähigkeit der Angebotsstruktur eines Bundeslandes zeigt sich unter and erem im 

Vergleich der Betriebsgrößen. Größere gastgewerbliche Betriebe zeichnen sich häufig durch profe s-

                                                                 
19  DSGV Sparkassen-Tourismusbarometer Deutschland 2009  
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sionellere Managementstrukturen sowie optimierte V ertriebsstrukturen aus und verfügen in der R e-

gel über ein höheres Marketingbudget. Somit können sie den Gästen erfahrungsgemäß attraktivere 

infrastrukturelle und servicebezogene Angebote bieten. Z udem werden kostenseitig vor allem im 

Wareneinkauf und bei den Betriebs- und Verwaltungsaufwendungen Skaleneffekte erzielt.  

  In Mecklenburg-Vorpommern finden sich die mit Abstand wettbewerbsfähigsten Betriebe (über 

68 Betten pro Betrieb). Nach Wachstumsjahren zwischen 2000 und 2006 setzte jedoch eine Stagna-

tion ein.  

  Schlusslichter sind seit Jahren Rheinland -Pfalz und Schleswig-Holstein (beide ca. 46 Betten pro 

Betrieb). Während die Betriebsgröße in Rheinland -Pfalz tendenziell stagniert, entwickelte sich 

Schleswig-Holstein sehr dynamisch und konnte durch eine hohe Inv estitionstätigkeit deutlich au f-

holen. 

  In den anderen Barometer-Bundesländern 20 liegen die durchschnittlichen Betriebsgrößen zw ischen 

48 und 57 Betten pro Betrieb. Hier meldete 2009 nur Brandenburg einen Ausbau der Betriebsgr ö-

ßen und setzte so den Aufwärtstrend der letzten Jahre fort.  

Abb. 5: Durchschnittliche Betriebsgröße der Beherbergungsbetriebe 2000 ð 2009 

ð geöffnete Betriebe und angebotene Betten im Dezember, Betten pro Betrieb ð 
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Quelle: dwif 2010, Daten Statistisches Bundesamt 

 

Achtung: Durch Statistikumstellung steigen Betriebsgrößen scheinbar an!  

Von der amtlichen Statistik werden ab 2009 deutlich höhere durchschnittliche Betriebsgrößen au s-

gewiesen. Da die seit diesem Jahr hinzugerechneten Campingplätze eine überdurchschnitt liche Zahl 

an Schlafgelegenheiten (4 pro Stellplatz) aufweisen, heben sie die Betriebsgrößen scheinbar an. Eine 

Vergleichbarkeit zu den Vorjahren ist in diesem Fall nicht mö glich. Der Statistikeffekt verändert auch 

                                                                 
20  Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, Sachsen-

Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen  


















































































































































































































































































































































































































